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Wie stehen Sie als evangelische Regional-
bischöfin zum katholischen Fest Allerhei-
ligen?

Dorothea Greiner: Ich freue mich, dass
unsere katholische Schwesterkirche
diesen Feiertag hat. Oft begeht die ka-
tholische Kirche an Allerheiligen meist
auch das Fest „Allerseelen“, das eigent-
lich erst am Tag nach Allerheiligen, also
am 2. November folgt. Sinn von Aller-
seelen ist es, die Verstorbenen Gott an-
zubefehlen. Wir Lutheraner begehen
an Allerseelen in manchen Gegenden
auch den Gedenktag der Verstorbenen.
Und so bin ich als Gemeindepfarrerin in
Oberbayern an Allerheiligen/Allersee-
len gerne mit meinem katholischen
Amtsbruder auf den Friedhof gegangen
zur Gräbersegnung.

Wir haben jeweils die Namen der
Verstorbenen des letzten Jahres der
evangelischen und katholischen Ge-
meindeglieder vorgelesen. Auch die
versammelte Gemeinde war ökume-
nisch. Mein lieber Amtsbruder be-
sprengte die Gräber in Erinnerung an
die Taufe mit Weihwasser und ich
sprach das Gebet für die Verstorbenen
und die Angehörigen. Der Segen über
den Gräbern, in denen der Leib unserer
verstorbenen Gemeindeglieder liegt,
hilft den Menschen zu empfinden, dass
ihre Verstorbenen in Gottes Hand sind.
Ein altes Wort für Friedhof ist „Gottes-
acker“. Das wird da erfahrbar.

Von den Heiligen, derer wir an Aller-
heiligen gedenken, ist mir die Heilige
Dorothea besonders lieb. Sie wird im-
mer mit Obstkorb oder Blumen darge-
stellt. Als sie den Märtyrertod durch
Verbrennen sterben sollte, sagte sie auf
dem Scheiterhaufen, dass sie sich auf
den himmlischen Garten freue.

Da verspottete sie der Hauptmann
und sagte, sie solle ihm doch ein paar
Blüten und Früchte aus dem Paradies
schicken, wenn sie dort sei. Sie starb,
der Hauptmann kehrte heim und vor
seiner Haustüre stand ein Korb mit
Früchten und Blumen. Er wurde
Christ. In ihrer Freude auf den Himmel
und in ihrem Bekenntnis ist sie mir
nicht nur Namenspatronin, sondern
auch Vorbild im Glauben.

Ist das Heiligenverständnis der katholi-
schen Kirche für Sie ein Hindernis auf dem
Weg zu einer Einheit der beiden großen
christlichen Konfessionen?

In den ökumenischen Dialogen ha-
ben wir inzwischen den Weg des diffe-
renzierten Konsenses gefunden. Wir
müssen in der Mitte unseres Glaubens

und in wesentlichen Fragen Konsens
haben. An den Rändern dürfen wir un-
terschiedliche Profile haben. Seit Ka-
tholiken und Lutheraner auf Weltebene
in der so genannten Gemeinsamen Er-
klärung von 1999 festgehalten haben,
dass allein Christus und der Glaube an
ihn selig machen, ist dieser Konsens an
diesem Punkt erzielt. Nachdem nun das
„allein Christus“ gilt, bedeutet das
auch, dass es nicht die Heiligen sind, die
uns das Heil schenken.
Heilige sind Christen, die durch den

Glauben an den dreieinigen Gott gehei-
ligt sind. Die uns vorausgegangenen
Heiligen haben auch für evangelisch-
lutherische Christen eine wichtige Be-
deutung. Sie ist festgehalten in unserem
Grundbekenntnis, der Confessio Au-
gustana von 1530. Dort heißt es in Arti-
kel 21: „Vom Heiligendienst wird von
den Unseren so gelehrt, dass man der
Heiligen gedenken soll, damit wir unse-
ren Glauben stärken, wenn wir sehen,
wie ihnen Gnade widerfahren und auch
wie ihnen durch den Glauben geholfen
worden ist; außerdem soll man sich an
ihren guten Werken ein Beispiel neh-
men, ein jeder in seinem Beruf.“

Wie sollten evangelische Christen Ihrer
Meinung nach mit einem Fest wie Aller-
heiligen umgehen?

Die Zeiten, in denen die katholischen
Bauern an Karfreitag odelten und die
evangelischen an Fronleichnam, sind
vorbei. Wir achten die Feiertage des an-
deren, und wenn wir eingeladen wer-
den, feiern wir sie in ökumenischer Ver-
bundenheit mit.

An Allerheiligen haben wir im evan-
gelischen Kirchenjahr parallel den
„Gedenktag der Heiligen“. Ich würde
mir wünschen, dass wir Evangelische
selbst diesen Tag wieder mehr beach-
ten, denn wir beten zwar nicht zu den
Heiligen, aber wir beten mit den Heili-
gen zum dreieinigen Gott.

Wenn in der katholischen Kirche ge-
sungen wird: „Heiliger St. Jakob bitt
für uns jetzt und in der Stunde unseres
Todes“, dann ist mir das als evangeli-
sche Christin nicht geläufig. Denn mei-
ne Freude ist es ja gerade, mich direkt
an Christus betend wenden zu können
im Wissen, dass er die Tür zum Vater
ist. Durch das Vertrauen der Vergebung
aller meiner Schuld durch Christi Tod
und durch die Gewissheit ewigen Le-
bens durch seine Auferstehung ist der
Himmel offen. Die Heiligen sind diesen
Weg in den Himmel vorausgegangen.
Sie haben eine Spur gelegt, für die wir
dankbar sein können. Es wird eine gro-
ße Freude sein, den Heiligen im Him-
mel zu begegnen.

Wir bekennen als katholische und
evangelische Christen im Apostolischen
Glaubensbekenntnis unseren Glauben
an die „Gemeinschaft der Heiligen“
und die umfasst nicht nur die Gemein-
schaft mit den Lebenden, die an Chris-
tus glauben, sondern auch mit den in
Christus Verstorbenen. Der Himmel
mit seinen Engeln und denen, die uns
im Glauben vorausgegangen sind, um-
fängt uns schon hier.

München — Im Prozess gegen
den mutmaßlichen Waffenver-
käufer des Amokläufers von
München ist es zu einem Eklat
gekommen. Während der Ver-
handlung am Montag vor dem
Landgericht München I stand
der Vater eines der Todesopfer
auf, schlug mit der Faust gegen
eine Trennwand und rief in
Richtung des Angeklagten: „Du
sollst nie rauskommen!“ Der
Vorsitzende Richter Frank Zim-
mer verwies den Nebenkläger
des Saals. Der Prozess wird bis
ins kommende Jahr hinein dau-
ern.

Der Sohn des Mannes, der vor
Gericht die Fassung verlor, ge-
hört zu den neun Menschen, die
der Amokläufer Ali David S. am
22. Juli 2016 im Olympia-Ein-

kaufszentrum erschoss, bevor er
sich selbst tötete. Der in Unter-
suchungshaft sitzende Ange-
klagte Philipp K. soll dem
Amokläufer die Tatwaffe vom
Typ Glock 17 verkauft haben. Er
ist wegen fahrlässiger Tötung in
neun Fällen und illegalen Waf-
fenhandels auch in weiteren Fäl-
len angeklagt. Zum Prozessauf-
takt hatte er ein Geständnis ab-
gelegt.

Das Gericht setzte am Montag
13 neue Termine von Dezember
2017 bis Ende Februar 2018 an.
Die Unterbrechung während
des Novembers werde benötigt,
um eine hohe Zahl neuer Be-
weisanträge zu prüfen, sagte der
Richter.

Vertreter von Angehörigen
der Todesopfer hatten zuvor

zwölf Anträge eingebracht, in
denen sie eine genauere Unter-
suchung verschiedener Hinwei-
se forderten. Zum größten Teil
geht es darin um Protokolle von
Unterhaltungen, die der Ange-
klagte, der Amokläufer und
mögliche Zeugen über eine In-
ternetplattform führten.

Schwere Vorwürfe

Die Anwälte Seda Basay und Ya-
vuz Narin, von denen elf der Ge-
suche stammen, machten den
Ermittlungsbehörden schwere
Vorwürfe. So hieß es in den An-
trägen, die Münchner Staatsan-
waltschaft habe Absprachen mit
Philipp K. getroffen und ihm
Straferleichterungen verspro-
chen. In der Folge seien mögli-
cherweise für K. belastende

Chatprotokolle nicht zu den Ge-
richtsakten genommen worden.
Anwalt Narin ergänzte, die Be-
hörde sei aus seiner Sicht „völlig
unfähig oder völlig unwillig“.

Staatsanwalt Florian Wein-
zierl bezeichnete die These von
angeblichen Absprachen als
„wilde Fantasien“ und „plumpe
Provokationen“. Ausdrücklich
an die Angehörigen gerichtet
versicherte er, dass es keine Ver-
einbarungen gegeben habe.
Auch Philipp K.s Verteidiger
David Mühlberger und Sascha
Marks widersprachen der Be-
hauptung.

Der Prozess gegen den Mann
verlängert sich also mindestens
bis ins kommende Jahr. Bevor es
weitergeht, muss das Gericht die
neuen Anträge prüfen. dpa

Zirndorf — In Zirndorf musste
Bürgermeister Thomas Zwingel
(SPD) die Sitzung des Stadtrats
abbrechen, weil nahezu alle Räte
von CSU, Grünen und Freien
Wählern nicht erschienen wa-
ren. Sie befanden sich stattdes-
sen auf der Feier eines neu eröff-
neten Supermarkts, wo Schäufe-
le mit Klößen serviert wurden.
Der Stadtrat war deshalb nicht
beschlussfähig.

Laut Tagesordnung sollte ein
Antrag der Grünen zur Einset-
zung eines Umweltreferenten
behandelt werden – doch auch
der für den Posten vorgeschlage-
ne Grünen-Politiker war bei der
Verköstigung. In einer gemein-

samen Erklärung gaben CSU,
Grüne und Freie Wähler am
Montag die Schuld dem Bürger-
meister: Man habe Zwingel auf
die Terminkollision hingewie-
sen, dieser habe die Stadtratsit-
zung aber nicht auf eine spätere
Uhrzeit verlegt. Der neue Su-
permarkt schaffe mehr als 30 Ar-
beitsplätze, deshalb habe man
dem Betreiber eine Wertschät-
zung entgegenbringen wollen.
Wörtlich heißt es in der Erklä-
rung: „Es wäre ein Fauxpas ge-
wesen, der Geistlichkeit, den
Bezirks- und Marktleitern, dem
Investor und letztlich den Mitar-
beitern einfach so den Rücken zu
kehren.“ dpa

Regionalbischöfin
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DOROTHEA GREINER
Regionalbischöfin in Bayreuth

ALLERHEILIGEN Das
Allerheiligenfest hat so
gar nichts evangelisches
an sich. Aber es ist kein
Hindernis auf dem Weg
zur Ökumene. Da ist
sich die evangelische
Regionalbischöfin
Dorothea Greiner
sicher. Konsens in den
wesentlichen Fragen
des Glaubens, und an
den Rändern
unterschiedliche
Profile, das sei in
Ordnung. Und das Fest
Allerheiligen gehöre zu
diesen Rändern, die
allerdings auch
evangelischen Christen
etwas bedeuten
können.

Gemeinschaft
der Heiligen

PROZESS

Angeblich Absprachen mit Amok-Waffenhändler
FÜRTH

Stadträte essen Schäufele,
statt im Rathaus zu sitzen
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